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Mein vierter Bericht.  
Ich bin mit Kathi in Uyuni, als mich sein Abgabedatum überrascht. Wie jedes Mal kommt es 
mir vor, als hätte ich den letzten Bericht gerade erst abgeschickt, und doch hätte wie jedes 
Mal nicht mehr passiert sein können.  
Hier kommt ein kleiner Einblick in die letzten zwei Monate- bolivianischer Karneval, Reisen 
und kleine Momente- wie schön, dass ihr wieder dabei seid! 
 
Parece que va a llover- 
Es scheint, als würde es gleich regnen-  
der Satz, den ich in den letzten Monaten wohl mit am häufigsten gehört habe, weil es 
dauerhaft bewölkt zu sein schien, und passenderweise auch Titel eines Liedes, das während 
des Karnevals in Dauerschleife gespielt wurde. Es war mein allererster Karneval und er war 
nicht mit dem in Deutschland zu vergleichen. In Sucre musste man eine Woche lang 
aufpassen, wenn man auf die Straße ging, um nicht von Schaum oder Wasserbomben 
getroffen zu werden. Die letzten zwei Tage der Karnevalszeit wurde mir geraten, gar nicht 
rauszugehen, weil es in den letzten Jahren immer wieder Unfälle gegeben hatte, aber es 
waren sowieso alle Einrichtungen und Geschäfte geschlossen. 
 
Einer meiner schönsten Tage war definitiv die fiesta de comadres, eine Tradition aus Tarija, 
bei der Frauen untereinander Freundschaft und Solidarität feiern. Die Tage davor hat meine 
Gastfamilie am Mittagstisch Reime über Freunde gedichtet, um sie ihnen Donnerstag 

vorzusingen und am Tag selbst bekam meine Gastmama 
Elsa von Freundinnen Körbe mit Lebensmitteln und 
Girlanden geschenkt. Auch vor Sol en casa standen 
Ehemänner einiger Pädagoginnen Schlange, um sie ihnen 
zu überreichen. 
 
Gemeinsam mit Omar verteilte ich leche de tigre, ein 
typisches Getränk, das nur an Karneval getrunken wird, 
sowie Girlanden an alle Freiwilligen und Therapeutinnen. 
Abends gab es in der Pizzerìa des Projektes eine Karaoke- 
Feier und später gingen wir noch tanzen, was ganz 
besonders für mich war, weil bis zu einer bestimmten 
Uhrzeit keine Männer reingelassen wurden und sich alle 
ganz verbunden gefühlt haben. 
 



Ansonsten ist die Zeit in meiner Erinnerung untrennbar 
mit Musik verbunden. Die Recoleta, bei der ich wohne, 
war Schauplatz verschiedener Tänze und Konzerte sowie 
Startpunkt eines Karnevalsumzugs, bei dem 
Tanzgruppen jeden Alters hinter mit Geschirr und 
Figuren geschmückten Autos durch die Stadt liefen, 
verkleidet bspw. als Minenarbeiter*innen oder als Juana 
Azurduy, eine bekannte Freiheitskämpferin. In den 
folgenden Tagen sollte die Stadt immer irgendwo von 
Musikgruppen durchzogen werden, sodass man sie 
selbst nachts hörte.  
 
 
Tarabuco 
Am 12.03.1816 fand in Jumbate nahe Tarabuco eine 
symbolträchtige Schlacht gegen die spanischen 
Kolonialtruppen statt. Die einheimische Bevölkerung 
gewann, auch wenn sie in Anzahl und Waffen unterlegen 
waren. Sie sollen Pflanzen ihre Gewänder angezogen 
haben und als die Spanier sie für Menschen hielten und 
ihre Munition verschossen hatten, griffen sie an.  
Jedes Jahr findet daher im März in Tarabuco ein großes 
Fest statt, durch das diesem Sieg gedenkt und außerdem 
um gute Ernte gebeten wird.  
 
Zusammen mit meiner Theatergruppe lief ich an dem 
Tag durch die Täler, in denen sich die Schlacht 
zugetragen hatte bis nach Tarabuco. Ich war zum ersten 
Mal in dem Dorf und ließ mich vom Menschenstrom ins 
Zentrum treiben.  
An einem Platz war die Pukara aufgebaut, ein riesiger 
Altar in Form einer Leiter, an der eine bunte Mischung 
aus Fleisch, Alkohol, Ernteprodukten und Dosen hing. 
Schon als ich durchs Dorf gelaufen war, waren vereinzelt 
Tänzer*innen in bunten Kleidern nicht zu übersehen 
bzw. zu überhören gewesen, da sie hohe Schuhe trugen, die bei jedem Schritt klirrten; hier 
tanzten sie nun Pujllay im Kreis um die Pukara. Moderiert wurde auf Spanisch und Quechua. 
Ich mochte es, dem Tanz zuzuschauen, genauso schön war es aber auch, vorbei am 
wöchentlichen Kunstmarkt und durch die weniger überfüllten Seitengassen zu laufen, wo die 
Zeit etwas langsamer zu vergehen schien.  
 
Oruro 
Immer wieder besuchten ehemalige Freiwillige unser Projekt, die für den Karneval nach 
Bolivien gekommen waren. Alle sprachen von Oruro und für einen Tag fuhr ich auch in die 
Stadt. Am gleichen Morgen unserer Ankunft kauften wir Tickets und setzten uns auf eine der 
Tribünen entlang der Straße, durch die die Menschen tanzten. Es war sehr kalt und ich war 
ganz schön krank, aber trotzdem beeindruckte mich der Tag sehr. Vier Stunden dauerte der 
Weg, den die Tänzer*innen vorbei an uns Zuschauer*innen zurücklegten. Dabei waren die 



zahlreichen Gruppen nach Tänzen geordnet. Sie trugen Kostüme aller Farben und 
wechselten sich mit Musikgruppen ab. Ich freute mich immer, wenn ich Tänze 
wiedererkannte, die ich selbst mal gelernt habe, aber mich beeindruckten auch generell die 
aufwendigen Kostüme: die unterschiedlichen Masken der „Diablada“, Tänze mit 
Stierkostümen oder großen Rädern. Der Tag war sehr lang, zum Abend hin wurde das 
Publikum immer ausgelassener und auch vom Schaum wurde man nicht verschont.  
 

    
 
 
Sol en casa 
Im Projekt habe ich das Gefühl, immer besser mit den Pädagog*innen zusammenarbeiten zu 
können. Dabei hilft zum einen die Teilnahme an Besprechungen, bei denen ich nach wie vor 
viel über die Kinder lerne, wie etwa den Unterschied zwischen durch Autismus bedingten 
und eigenen erlernten Verhaltensweisen, aber auch Aktivitäten außerhalb. So spielen wir 
jetzt ab und zu mit dem Team Wally oder verbringen den Abend kochend und bolivianische 
Tänze tanzend bei Omar.  
Gerade ist die erwachsene Gruppe mit der Gestaltung von Textilien für ihre neue Kollektion 
sowie einer Kunstmesse beschäftigt, danach, meinte Omar, wäre es möglich, dass ich eine 
eigene Werkstatt wie bspw. fürs Buchbinden anbieten könnte.  
Einmal die Woche gehe ich jetzt 
nachmittags in den „Psicopedagògico“ und 
unterstütze dort den Theaterunterricht für 
Jugendliche mit Lernschwierigkeiten. 
Am 21. März wurde der Tag des Down- 
Syndoms gefeiert. Statt Brot zu backen, 
hatten die Jugendlichen mit einigen 
Erwachsenen einen Auftritt in einem 
Kindergarten. Ich half ihnen dabei, die 
traditionellen Kleider anzuziehen, dann 
wurde getanzt und sie verteilten Pizza. 
Vielleicht konnten das ja einige von euch 
auf Instagram verfolgen, wo das Projekt 
Sol en casa regelmäßig zu seinen Highlights postet.  



 
Siete casacadas 
An einem Samstag wollte ich mit einer anderen Freiwilligen nach Icla, einem Ort nicht weit 
von Sucre, fahren. Kurz davor versperrten jedoch Steine die Straße, die durch den starken 
Regen heruntergefallen waren. Alle stiegen aus und versuchten sie wegzuräumen, 
schließlich liefen jedoch viele zu 
Fuß nach Icla und wir fuhren mit 
dem Bus wieder zurück nach Sucre.  
 
Beste Bedingungen hatte der Regen 
dafür dem Ort „siete cascadas“ 
geschaffen, den ich schon immer 
einmal besuchen wollte, seit wir in 
der Sprachschule viel davon gehört 
hatten. Dazu fuhren wir nicht weit 
mit einem micro und wanderten 
durch ein grünes, blühendes Tal 
und durch einen Bach. Gelegentlich 
kletterten wir an einem Wasserfall 
vorbei, der sich in ein tiefes Becken 
ergoss. Es war der erste Tag seit 
Längerem, dass der Himmel 
wolkenlos war und ich merkte, wie 
sehr ich das vermisst hatte. In der 
Ferne sah man die beiden Berge, 
bei denen ich wohne und ich 
konnte gar nicht glauben, dass es 
diesen Ort so nah der Stadt gibt.  
 
 
 

Kürmi 
Zwei Tage lang habe ich mit Kathi im Kürmi, ihrem Projekt in 
El Alto, gearbeitet. Am ersten Tag war sie allein für die älteste 
Gruppe zuständig und eingepackt in mehrere Schichten Pullis 
und Jacken habe ich mich dazugesetzt. Wir haben ihnen bei 
ihren Hausaufgaben geholfen und Kathi hat sie zu den 
Duschen begleitet. Am Anfang wusste ich nicht wirklich, was 
ich machen konnte, das verflog aber schnell, als ich in die 
jüngste Gruppe ging. Alle waren ganz neugierig und am 
zweiten Tag fühlte ich mich so wohl, dass es komisch war zu 
sagen, dass ich Kathi nur besucht hatte und danach nicht 
mehr kommen würde. Es war total bereichernd, jetzt einen 
Teil ihres Alltags zu kennen, der so anders als meiner ist. 
 

 
 
 



Uyuni 
Am gleichen Tag nahmen wir einen Nachtbus nach Uyuni, um an einer dreitägigen Tour zu 
der Salzwüste und Lagunen teilzunehmen. Gemeinsam mit vier weiteren Menschen und 
einem Guide starteten wir beim weltweit größten Eisenbahnfriedhof, denn mit dem 
Niedergang der Bergbauindustrie im 20. Jahrhundert wurden viele Züge stillgelegt und in der 
Nähe von Uyuni abgelegt. Dann fuhren wir schließlich auf den Salar, der ganz von Wasser 
bedeckt war. Als verschiedene Fotoposen inszeniert wurden, merkten wir mal wieder, dass 
Touren nicht so unser Ding sind, doch der Sonnenuntergang war absolut unglaublich. Wenn 
das Wasser stilllag, spiegelte es die orangenen Striche wie in einem Gemälde und ich fühlte 
mich, als würde ich in den Wolken laufen.  
 
Der nächste Tag war für mich jedoch noch viel beeindruckender. Wir saßen den ganzen Tag 
im Auto und stiegen nur kurz bei einigen Stopps doch die Landschaft hätte nicht 
abwechslungsreicher und gegensätzlicher sein können. Ich sah so viele Alpacas und Vicuñas 
wie noch nie und zum ersten Mal Flamingos und bei den verschiedenfarbenen Lagunen 
staunten wir wie so oft: wow, auch so kann Bolivien aussehen. Es ging durch eine Wüste und 
vorbei an bizarren Felsformationen- ich war im Kletterparadies. Am meisten beeindruckte es 
mich aber, wenn man sich drehte und absolut gar nichts sah bis auf die Berge in der Ferne, 
die an einigen Stellen gelb oder rot vom Quinoa gefärbt waren.  
Die ersten beiden Tage war es erstaunlich warm und sonnig, nur auf die Kälte am dritten Tag 
war ich nicht vorbereitet, denn die letzte Nacht verbrachten wir auf einer Höhe, die der von 
El Alto entsprach. Um 4:30 standen wir auf und beobachteten den Sonnenaufgang bei 
Geysiren. Vorbei an weiteren Lagunen und einer Wüste, die den Namen Salvador Dalì trägt, 
ging es dann wieder zurück nach Uyuni und für mich nach Sucre.  
 

     
 

   
 



 
Beim Zwischenseminar hatte ich mir überlegt, 
dass ich gerne Theater spielen würde. Jetzt gehe 
ich also zweimal wöchentlich in eine 
Theatergruppe, die ich dank Omar kennengelernt 
habe und freue mich, mehr bolivianische 
Menschen in meinem Alter kennenzulernen. Weil 
unsere Aufführung nächsten Monat ist, sind sie 
schon mitten in den Proben ich finde es 
spannend, mehr über die Jalq`as, eine indigene 
Bevölkerungsgruppe, um die es geht, und die 
Geschichten hinter ihren Textilien zu lernen.   
 
 
Gerade sitze ich in einem Cafè in La Paz und 
schreibe diesen Bericht, während es draußen ab 
und zu knallt, weil einige Straßen blockiert 
werden. Ich bin für einen Tag hergefahren, um 
mein endgültiges Visum zu beantragen, mir hat 
aber noch ein Dokument gefehlt und ich hoffe, 
dass beim nächsten Mal endlich alles klappt.  

 
 
Danke fürs Teilhaben und bis zum nächsten Mal :)  
 
 
 
 
 
 
 


